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N A C H R I C H T E N
❖

Air-Berlin-Passagiere müssen
für Getränke zahlen
Die verlustträchtige Fluglinie Air
Berlin lässt sich Bier und Snacks an
Bord künftig bezahlen. Noch in die-
sem Jahr müssen Passagiere auf In-
lands- und Europastrecken für Kaf-
fee, Wasser, Bier und Snacks in den
Maschinen Geld zahlen, wie eine
Air-Berlin-Sprecherin am Freitag
sagte. Bislang waren die Leistungen
im Flugpreis inbegriffen. „Wir fol-
gen damit dem Trend in der Bran-
che.“ Wann genau die Umstellung
erfolgt und wie viel Geld die zweit-
größte deutsche Fluglinie damit
spart, sei derzeit nicht klar. Die Airli-
ne baut indessen ihre Nonstop-Ver-
bindungen in die USA aus.Von Tegel
aus geht es ab Ende Mai 2017 ohne
Umsteigen viermal pro Woche nach
San Francisco und dreimal wö-
chentlich nach Los Angeles. (dpa)

Deutsche Bahn überprüft ihr
Fernbus-Geschäft
Die Deutsche Bahn überprüft nach
dem Postbus-Kauf des Marktführers
Flixbus ihr eigenes Fernbus-Ge-
schäft. Die DB nehme die „derzeiti-
ge Marktkonsolidierung im deut-
schen Fernbusgeschäft zum Anlass,
ihre Geschäftsaktivitäten auf den
Prüfstand zu stellen“. Nach größe-
rer Wachstumsphase stagnierten
die Fahrgastzahlen, hieß es. Gleich-
zeitig bleibe der Wettbewerbsdruck
hoch, die Preise aber unverändert
niedrig. „Daher wird die DB im
zweiten Halbjahr 2016 ihre Fern-
busstrategie neu bewerten“. Die An-
bieter der Bahn, Berlin Linien Bus
und IC Bus, kommen zusammen
auf 14 Prozent Marktanteil. Flixbus
erreicht über 80 Prozent. (dpa)

M A D E I N B E R L I N
❖

Ein solcher Betrieb hat Seltenheits-
wert in einer großen Metropole wie
Berlin: das Zementwerk in Rum-
melsburg. Kalkklinker wird dort zu
mehreren Hunderttausend Tonnen
Zement, Estrich, Spezialputz und
Transportbeton im Jahr verarbeitet.
Rund 90 Prozent der angelieferten
Rohstoffe werden über den Wasser-
weg angeliefert, was die Umwelt
und die Berliner Straßen entlastet.
Der Beton aus Rummelsburg findet
sich unter anderem im Stadtschloss
und im Hauptbahnhof wieder. (ml.)

Die Nullzinspolitik der Europäi-
schen Zentralbank sorgt für

Frust beim Sparer und Anleger. Wel-
che Alternativen gibt es für die
wohlverdienten Ersparnisse? Etwa
Fonds und Aktien? Die Auswahl ist
groß, die schwankenden Kurse ver-
unsichern viele Menschen. Lieber
Immobilien? Hier haben die Preise
zum Teil schon kräftig angezogen.
Wie steht es mit Gold? Das Edelme-
tall ist seit Jahresbeginn bereits
deutlich teurer geworden. Oder viel-
leicht Anlagen in anderen Währun-
gen? Hier sollte man das Wechsel-
kursrisiko nicht unterschätzen.
Lohnt Sparen überhaupt noch? Fra-
gen Sie dazu die Experten vom Ban-
kenverband beim Telefonforum der
Berliner Zeitung am Dienstag, 9.
August, von 16 bis 18 Uhr.

Das Geldvermögen der Deut-
schen ist groß wie nie zuvor. Über
fünf Billionen Euro haben die priva-
ten Haushalte auf die hohe Kante
gelegt: auf Konten, in Wertpapieren
und Versicherungen. Doch ist es
auch richtig angelegt? Kann man
dem Euro noch trauen, obwohl im-

mer mehr Geld gedruckt wird und
die Notenbank die Inflation anhei-
zen will?Wie kann ich meine Erspar-
nisse vor Verlusten schützen? Wie
teilt man sein Vermögen sinnvoll
auf? Welche Finanzprodukte passen
zu mir und meiner Lebenssituation?

Die Talfahrt der Aktienkurse im
ersten Halbjahr 2016 hat viele Anle-
ger verunsichert. Sind Aktien oder
Fonds die bessereWahl? Lohnen sich
Fondssparpläne? Die finanzielleVor-
sorge für den Ruhestand wird auch
immer schwieriger. Lohnen sich
noch Lebensversicherungen? All
Ihre Fragen zur Geldanlage, liebe Le-
ser, beantworten beim Telefonforum
Experten vom Bundesverband deut-
scher Banken. Zwischen 16 und 18
Uhr sind Michael Ryl, Thomas
Höntzsch und Kai Haase unter den
Telefonnummern 030–23 27 60 25;
030–23 27 60 26 und 030–23 27 60 27
zu erreichen. (BLZ)

Geldanlage:
Rendite oder

Sicherheit
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Vertrauenssache
wo die Deutschen ihr Geld anlegen, Auswahl

52%Sparbuch

50%Lebens-, Renten-
versicherung

49%Tagesgeldkonto

41%
Bausparvertrag/
Bausparplan

32%Fondsanteile

17%Sparvertrag,
Sparbriefe

16%Aktien

15%Festgeld

V O N U T A E I S E N H A R D T

Der pinkfarbene Lippenstift be-
wahrt sicher das Geld auf, das

man sich fürs Ausgehen eingesteckt
hat. Auch die große Schraube, in de-
ren Innern ein paar Banknoten Platz
finden, würde ein Räuber seinem
Opfer nicht unbedingt wegnehmen.
Im handlichen Feuerlöscher kann
man unbesorgt die Pässe unterbrin-
gen, die Haarbürste mit den Auto-
schlüsseln im abschraubbaren Griff
getrost am Strand liegenlassen. Und
im Sockel einer Toilettenbürste wür-
den vielleicht selbst Kronjuwelen
unangetastet bleiben. Stefan Neser
hat harmlose Alltagsgegenstände zu
Verstecken umfunktioniert und ver-
treibt sie im Internet, auf Märkten
und in seinem Laden am S-Bahnhof
Sonnenallee.

„Vanrode“ steht über dem Ein-
gang in der Schudomastraße – so
benannte Daniel Kehlmann den
Zaubermeister in seinem Roman
„Beerholms Vorstellung“. Wer über
die Schwelle tritt, kann viele kuriose
Dinge verbringen und sich über die
Aufschrift „Zähne und Gebisse“
amüsieren, mit der ein Karton be-
schriftet ist, in dem sich entspre-
chend gestaltete Seife befindet. Das
gehört auch zum Sortiment: Her-
zen, Enten und Chrysanthemen aus
Seife. Das Herzstück des „Vanrode“-
Unternehmens ist jedoch die Pro-
duktion von mobilen, gut getarnten
Aufbewahrungsmöglichkeiten für
alle Dinge, die Diebe und Einbre-
cher besser übersehen sollten.

Dankbare Kunden

Vor elf Jahren hat Stefan Neser diese
Nische entdeckt. Mails von dankba-
ren Kunden spornen den Mann mit
dem wehenden Haar, Brille und
dem charakteristischen Kinnbart zu
immer neuen Kreationen an. „Mein
Auto wurde neulich am Viktualien-
markt aufgebrochen“, schrieb ihm
ein Münchener Juwelier.„Die haben
alles mitgenommen – nur nicht die
Spraydose mit dem Universal-Öl.
Darin hatte ich die Goldketten ver-
steckt.“ Ältere Menschen nutzen
gerne die Batterie-Hüllen mit der
Aufschrift „Black Power“, um di-
verse PIN-Nummern und Codes ab-
zulegen. Mitarbeiter von Pressestel-
len sichern darin ihre Datenträger.

Bevor er Mimikry-Versteck-Er-
finder wurde, übte Stefan Neser di-
verse andere Berufe aus. Grundle-
gende Fähigkeiten erwarb er schon
als Siebenjähriger, als er sich mit der
Zauberkunst, der Welt von Netz und
doppeltem Boden, zu beschäftigen
begann. Später wurde er Rettungs-
sanitäter und Hörgeräteakustiker,
er ließ sich zum Heilpraktiker aus-
bilden und kämpfte im Garten- und
Landschaftsbau mit der Motorsäge
mit der Natur.

Einen Sommer lang war er
Schlagzeuger in einer aufstreben-
den Rockband. 2003 zog er schließ-

Juwelen in der Toilettenbürste
Unternehmer Stefan Neser vertreibt harmlose Alltagsgegenstände als Geheimverstecke
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Kette im Fahrrad-Spray. Von Stefan Neser

D I E B S T A H L

Ärger: Diebstähle, gleich in welcher
Form, sind für die Betroffenen immer
höchst unangenehm: nicht nur wegen
des erlittenen Schadens, sondern
auch wegen des Verlusts an Vertrauen
und der Rennerei bei Behörden und
Versicherungen.

Fälle: In Berlin wurden im letzten Jahr
267 123 Fälle von Diebstahl regis-
triert. Das ist der höchste Wert in den
letzten zehn Jahren. Im Vergleich zum
Jahr 2014 war das eine Steigerung um
zehn Prozent. Auf Diebstahl entfallen
47 Prozent aller Straftaten in Berlin.

Gelöst: Die Aufklärungsquote für Dieb-
stähle liegt bei 18,9 Prozent in Berlin.
Sie ist seit 2010 kontinuierlich gesun-
ken. 2010 lag die Quote laut polizeili-
cher Kriminalstatistik noch bei 24,6
Prozent.

Zunahme: 2015 wurden 40 400 Fälle
von Taschendiebstahl registrierte. Das
ist eine Zunahme gegenüber dem Vor-
jahr um ein Viertel. Laut Polizei wurden
1 324 Tatverdächtige ermittelt, da-
runter 1 148 Nichtdeutsche. Fast ein
Drittel aller Tatverdächtigen hatte die
rumänische Staatsangehörigkeit.

lich mit einem Sack Klamotten, ei-
nem Computer und einem Stuhl
von Stuttgart nach Berlin und arbei-
tete bei einem Kumpel, in dessen
Firma Platten und Rohre aus Acryl
gefertigt wurden. Als die Firma
pleite ging, war der Neuberliner ar-
beitslos. Eine schwierige Situation,
wenn zusätzlich noch der Großvater
stirbt und die Freundin einen ver-
lässt.„In dieser Stadt kannst du rich-
tig gut untergehen“, meint der 41-
Jährige rückblickend.

Glücklicherweise fiel ihm in die-
sem Moment die Sache mit der Kon-
servendose ein, die er in einem
Jahre zurückliegenden Sommerur-
laub an der Côte d’Azur zu einem
Geheimversteck umfunktioniert
hatte. „Das geht noch besser“, sagte
er sich und gründete eine Ich-AG.
Das Geld reichte wahlweise für ei-
nen Apfel oder eine Currywurst pro
Tag und für die Miete seiner Neu-
köllner Wohnung, in deren Küche er
werkelte. Aus Getränkedosen wollte
er einen zweiteiligen Safe bauen,
der dank einer selbstentwickelten
Gießmasse genauso schwer sein
sollte wie das Vorbild-Produkt. Da-
für brauchte er je eine Maschine
zum Blechumformen, zum Schnei-
den, zum Drehen und zum Entgra-
ten, jede baute er selbst. Die damit
gefertigten Safes offerierte er zu-
nächst bei Ebay, dann in seinem ei-
genen Onlineshop Dosensafe.

Ärger mit der Bundesbank

„Als Unternehmer brauchst du Wis-
sen, Fleiß und Glück“, sagt Neser.
Mittlerweile hat er mehrere Mitar-
beiter, sogar eineWerkstatt für Men-
schen mit Behinderungen produ-
ziert für ihn. 130 verschiedene Ge-
heimfächer vertreibt „Vanrode“ im
In- und Ausland.

Seine neueste Erfindung war
eine 50-Cent-Münze, in dem der ge-
neigte Geheimagent Datenmengen
auf einer 64-MB-Micro-SD-Karte
hätte schmuggeln können. Conrad
Electronic bekundete Interesse als
Vertriebspartner – bis die Deutsche
Bundesbank, Abteilung Münzange-
legenheiten, die Träume vom Sie-
geszug des „Spy Coins“ zunichte
machte: „Ich würde damit Falsch-
geld produzieren“, seufzt Stefan Ne-
ser. Doch so schnell gibt er nicht auf
– die Technologie der Münze will er
nun für ein artverwandtes Produkt
nutzen.

Auch die Schweizer Eidgenössi-
schen Zollverwaltung wurde auf ihn
aufmerksam: „Guten Tag, Herr Ne-
ser“, ahmt der Kreative den schwei-
zerdeutschen Zungenschlag nach.
„Wir haben ein neues Röntgengerät
erworben, das würde wir gerne an
Ihren Produkten testen.“ Mit Ver-
gnügen schickte er eine Auswahl,
um die Schweizer Zollschüler für
mögliche Schmuggelverstecke zu
sensibilisieren. „Damit verjage ich
natürlich die subversive Klientel“,
sagt Neser. Das ist ihm recht.

Täuschend echt: Batterien und Schrauben können für kleinere
Schmuckstücke und größere Geldscheine zum sicheren Versteck werden.
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